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»dass man Dinge mit Worten tun k.ann« 
Literatur als (/1 raft-)Akt? 

Al die kolumbiani che Bildhauerin Dori Salcedo 2007 einen 167 M ter lan­
gen Rif3 in den Boden der Londoner Tate Modern had en lief3,] mag da zwar 
den Adrenalin piegel der Museum, direktoren für eine Weile hochgetrieben 
haben, eine na hhaltige Er chütterung der Kun twelt, g chweige denn der \Velt 
jen eit d Kun thetrieb , dürfte ihre Al tion jedoch nicht bewirkt hab n. Der 
Rif3 al »Signum der Moderne« cheint eine Sprengkraft erloren zu haben und 
zu einer gängigen Metapher geworden zu ein, die weder ern thaft beunruhigt, 
noch überra chi. 

Um 0 bemerkenswerter ist es, daf3 das » ymbolische Kapital« die er Meta­
pher nach wie or hoch i t In be ondere im Bereich des »literari chen Den-
1 ens« - zu er tehen al Theoriebildung, die nicht auf di Entwicklung von 
S stemen abzielt, on dem ich für Figurcn de ingulären und Nicht-Ge etzmä­
f3igen intere siert -, ha t er, nach einer er ten Konjunl tur in den 1970er Jahren, 
im er ten Jahrzehnt de 21. Jahrhunderts eine lebhafte Renai ance erfahren. 
Der Rif3 wird hi r noch einmal neu al Metapher für ein Ereignis ge etzt, da 
da Kontinuum der Zeit und der Ordnung aufbricht, einen IIiatu oder einen 
Bruch bewirkt, der da »Vorher« dann and r, aus ehen lä.f3t al da » achher«. 
In ofern i t die Rede vom Rif3, vom Bruch oder von der Lüd e in all den Theo­
rien ange agt, die um die Frage nach den Möglichl eiten und den otwendigl ei­
ten on radikaler den1 erischer und im Zuge de en auch ge eIl chaftlicher' er­
änderungen kr i n. Zu erwei en i t hier auf 0 populäre zeitgenö i ehe Po i­
tionen wie die von Sla oj ZiZek oder Alain Badiou, von J acque Ranciere, Erne to 
Lauclau. Chantal Mouffe oder Judith Butler. Sie alle ver uchen denkend eine 
Lüd e in die Logil der herr chenden (Denk-)Ordnung zu schlagen, in der dann 
da Singuläre, da Ereignishafte, Be ondere, icht-Konforme ein n Platz ha­
ben oll. 

Da da Singuläre im Aktion bereich de Literari chen einen ange tammten 
Ort der Verhandlung und der Au ge taltung hat, teIlt ich die Frage, inwiefern 
der Literatur elbst eine hiati che Funltion, da hei.f3t die Fun} tion einer »Atem­
wende«, eine Richtung wech el , oder weniger luftig gedacht: die Funktion ei­
ne Alte, einer Veränderung bewirkenden Kraft zukommt 
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men die folgenden Überlegungen ent tanden ind,2 wirft ein vergleichbares Pro­
blem auf, wenn sie programmati eh festhält, dah nach einer Zeit intensiver 
Theoriebildung nun wieder ver tärkt nach der gesellschaftlichen Bedeutung von 
Literatur gefragt werden mü se.3 Gegen die damit implizit formulierte Hoff­
nung, oder gar Erwartung, daß Literatur eine olche gesellschaftlich Bedeu­
tung be itzt, oll im Folgend n postuliert werden, dah nicht die Literatur elb t 
die e Bedeutung hat, wohl aber da literari che Denl en, da an die c Literatur 
an chlieht Die »Prakti1 en der Literatur« würden dann - in einem hegel ehen 
Sinne - aufgehoben in die »Praktil en des literarischen D nken «. Literatur 
wäre damit nicht al »das Andere der Philosophie« zu verstehen, sondern als 
Material, das zum Weiterdenken einlädt, als We~veiser zum Denl en, oder, in 
Anlehnung an Hannah Arendt formuliert, al »Zeugni des Leben ,da in Philo-
ophie übergeht«.J und dann wieder auf das Leben zurückverweist, bzw.l onkre­

ter: im Leben eine Wirl ung zeitigt und einen Effd t tätigt 

Wider ein aktionistisches Literaturverständnis. - Warum e nicht die Literatur 
selber i t, die gesell chaftsverändernde Bedeutung besitzt, ondern nur die »Fol­
geerscheinungen« des Literarischen, wird deutlich, wenn man sieh mit al tioni-
ti ehen Spielformen de Literari chen beschäftigt Das, wa hier auf den er ten 

Blick besonders deutliche Merkmale eine Al te , das heiht eine in die gesell­
schaftliche Wirldichl eit eingreifenden Ereigni se ,zu tragen scheint - man denke 
zum Beispiel an den zur Legende gewordenen Schnitt in die Stirn, den Rainald 
Goetz sich 1983 während seiner Le ung im Rahmen de Bachmann-Wettbe­
werbs mit einer Rasierldinge zufügte -, erweist ich bei näherer Betrachtung als 
bloh »imaginärer Widerstand«. Als bloh imaginär i t ein Widerstand in Anleh­
nung an Lacan zu er tehen, wenn er, ohne sich de sen bewu.ßt zu sein, der 
bekämpften Ordnung leiden chaftlich verhaftet i t, ie al 0 al kon tituierende 
Gegenüber benötigt5 Bei einem imaginären Wider tand handelt eich omit 
um eine bloh cheinbar oder zumindest eine bloh temporäre Über chreitung 
und Infragestellung der ymbolischen Ordnung; eine Infrage teIlung al 0 , die 
diese Ordnung nicht nachhaltig aufbricht, sondern im Gegenteil »den ymboli­
schen Statu quo wieder behauptet und sogar al positive Bedingung eines 
Funl tionierens dient«6 

Die e Struktur der Selb tverkennung wird in der A1 tionsl unst be onder 
virulent, weil hier der Akteur einem imaginären widerständigen Selbstbild in 
einer ihn 1 on tituierenden Wei e verhaftet i t Der aktioni ti che Autor braucht 
ein be timmtes Selbstbild, um mittel einer Aktion zum al tioni ti chen 
Verwirldicher seiner selbst werden zu können. Dah die ihn umgebenden Struk­
turen des Wirldichen dabei letztlich unberührt bleiben, spielt in ofern laum 
noch eine Rolle. Dem Alc.tionisten ergeht e wie 1911 dem an der »banalen Zeit« 
leidenden Georg Heym, der ich nach »gewaltigeln1 Emotionen« ehnt In sein 
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Tagebuch notiert r: »Mein Gott - ich ersticl e noch mit meinem brachliegen­
den Enthou ia mu in dieser banalen Zeit. Denn ich bedarf gewaltiger Emotio­
nen, um glücklich zu ein. Ich ehe mich in mein n wachen Phanta ieen, im­
mer al ein n Danton, oder einen Mann auf der Barril ade, ohn mein 
Jacobinermütze 1 ann ich mich eigentlich gar nicht mehr denI en.«7 

In einer Studie Avantgarde und Terrorismus hat Thoma lIed en die es 
Phänomen de politi ierten Selb terleben an zahlrei hen Texten von d n Fu­
turi t n bi zur RAF herau gearbeitet und gezeigt, dab da revolutionäre Erleb­
ni sein reIb t im a antgardistischen Sclbstverständni 1 einesweg di kredi­
tiert war, ondern hohen Stellenwert geno[1.8 So zitiert er bei pi I wei eden 
Kommunarden Ulrich Enzen berger, der b tont, dab Re olution Spaf3 machen 
mü e. Eine aI tioni tische IIandlung sei gleichzu etzen mit einer ee i tenti lIen 
Aktion. Ulrich Enzen berger erldärt: »Da Subjekt etzt ich eIb rund ehafft 
dadurch eine revolutionär ituation.«9 

Die revolutionäre Selb t etzung im literari ehen Al t genieht jedoch bei de­
nen, die auf die tat ächliche Veränderung von Stru} turen etzcn, wenig Hoch­
achtung. So heiht e in einer Ausgabe der Zeitschrift Linkeck au dem Jahr 
1968 apodi1 ti ch, da[l ein blob »literari chels] Verhältnis zur Gewalt a la Kom­
mune I oder APO«JO abzulehnen und durch tat ächliche Aktionen der Gewalt 
zu er etzen ei. 'Vo ich gewalt ame Al te ereignen bZ\ . ereignen ollen, 0 cheint 
hier deutlich zu werden, da wird der Geltung an pruch on Lit ratur negiert, da 
bleibt ihr nicht mehr zu tun übrig, al eventuell hier und da ein wenig zu 
mobilisieren oder zu agitieren. Weder für die Literatur, noch für revolutionäre 
Al te im engeren poltischen Sinne ist hier viel gewonnen. 

Politische Implikationen der Dekonstruktion. - Kulturhistori ch interessant i t 
nun aber, dab etwa zur gleichen Zeit, al e zu einer ge~ alt amen Radil ali ie­
rung der politi ehen Bewegung in der Bunde r publil kam und Mitglieder der 
RAF er te Spreng ätze zündeten, um die Verhältni e gewaltsam zu ändern, in 
Frankreich Denl er auf den Plan traten, die nach Möglichkeiten uehten, Macht-
truI turen neu zu denl en und den! end zu ver chieben. Sie forderten } eine 

dircl te und I onkrete Veränderung politisch r Stru} turen, sondern lei teten eine 
prachtheoreti eh begründete Analy e die er Strukturen und intendierten 

Foucault zufolge eine »Tran formation der Denkrahmen«,'l über die dann, 0 

zuminde t die IIoffnung, indire1 t die politi ehen StruI turen elb t ver choben 
werden ollt n. Politi che Theorie und Sprachtheorie ind folglich konzeptio­
n 11 da erklammert, wo die dem Di 1 ur inhärenten MachtstruI turen aufge­
decl t werden ollen. Ihr An pruch i t damit der einer politi ehen Praxi. Judith 
Butler proldamiert in die em Sinne, daJil »in der aktiven Reartikulation der 

ormen, die uns 1 on ,tituieren«, die »R ,ource für Abweichung und \Vider­
tand« liegt. 12 Die DeI on tru} tion bietet al 0 gleich am da gedanldiche Hand-
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, erkszeug, mit dem Wider tand als ubjel ti er Akt vollzogen werden 1 anno Ent-
prechend reldamiert auch Derrida, daß Del on trul tion »nicht in rein spekula­

ti en, theoretischen und al ademi ch n Disl ursen ein ge chlo en bleiben möch­
te«, ondem »den Anspruch erhebt, Folgen zu haben, die Dinge zu ändern und 
auf eine \Yei e einzugreifen, die wirksam und verantwortlich i tL . .1.«13 

Kritil er der Del on trul tion haben dies r jedoch immer wieder vorgeworfen, 
daß di Del on truktion eine »po tre olutionäre Id ologie« I I ei, da ie politi ch 
handlung unfähig mache. So argumentiert zum Bei piel Dietrich Krauß in ei­
nem Buch Die Politik der Dekonstruktion, da13 die dekonstrul tivi ti che Philo-
ophie nur die Ungerechtigl eit be timmter Po itionen aufdecl en, nicht aber 

für Gerechtigl eit sorgen I önne. Ja, ie 1 önne nicht nur nicht für Gerechtigl eit 
orgen, ondem übe ich »in der melancholi chen Anerkennung der grund ätz­

lichen Unmöglichl eit wahrer Gerechtigl eit«JS Politisches Denl en bei Derrida 
bleibe Metaph ildaitik, er chöpfe ich im achwei falscher Identitätcn, Hier­
archien, Totalitäten und bleibe im Vorfeld politi cher Praxi tehen, bleibe also 
letztlich gegenüber der politi chen Realität wirl ung 10 .16 Terry Eagleton bringt 
die e Kritik auf den nicht ehr differenzierten, aber polemisch treffenden Punl t, 
wenn er postuliert, daß die gesamte Bewegung de Poststrul turali mu ein Rück­
zug gefecht vor der eigenen politi chen Ohnmacht ei. D n Studenten der 1968er 
Jahre ei e unmöglich gewe en, »die Strul turen der staatlichen Macht zu bre­
chen«, we halb i den Po t trukturali mu gleich am erfunden hätten, um we­
nig tens »die Strul turen der Sprache zu untergraben.« Eagleton pitzt weit I' 

zu: »Die Studentenbewegung wurde von der Stra13e gespült und in den Unter­
grund de Di 1 urses getrieben.«l? I t nicht aber der »Untergrund de Diskur-
e « genau der Ort, on wo aus Literatur ihre » ubversive Kraft« in Spiel brin­

gen 1 ann? 

Derrida: Akt als Bruch. - 1971, auf einer Philo ophie-Konferenz zum Thema 
Kommunikation in Montreal hielt Derrida einen bel annten Vortrag Signatur, 
Ereignis, Kontext, in dem er in Au einander etzung mit Au tins Performativi­
tätsbegriff literarischem Schreiben bzw. chriftlichen Zeichen allgemein die Kraft 
eines Bruchs zu chreibt. Eingebettet ind eine Überlegungen bel annterma13en 
in eine Theorie der Iterabilität, die be agt, dah ein Zeichen nicht irrever ibel 
an einen Ur prung gebunden i t, ondem aufgrund eine Zeichencharal tel' 
au die em Konte. t losgclö t und in einen neuen I onte t ge teIlt werden kann. 
E 1 ann zitiert, ver choben, wiederholt werden. E 1 ann, 0 Derrida, »immer au 
dcr Verl ettung, in der e gefaht und gegeben i t«, herausgenommen werden, 
»ohne dah es dabei alle Möglichl eiten de Funl tionieren und genau genom­
men alle Möglichl eiten der >Kommunil ation< verliert Man 1 ann ihm eventuell 
andere zuerl ennen, indem man e in andere Ketten ein chreibt oder e ihnen 
aufpropft I ein Konte t kann e ab chliehen.«18 
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Da13 jede Zeich n in die em inne wiederhol- und damit eränderbar i t, 
be timmt Derrida als eine dem Zeichen immanente Kraft de Bruchs. Er er­
ldärt: Ein chriftliche Zeichen enthält »die Kraft eine Bruche. mit einem 
lonte, t, da hei13t mit der Ge amtheit on Anwe enheiten, die da Mom nt 
seiner Ein hreibung organi ieren. Die e Kraft de Bruche i tl ein akzidentel­
le Prädikat, ondcrn die Strul tur de Geschrieben ein elb t«19 

Dcrrida Üb rzeugung, daf3 inem Zeichen die Kraft in Bruch, und da 
hei13t: die Kraft der Veränderung einer (prachlichen) ituation, ein ge chrieben 
i t, erdankt ich unter anderem einer Au einandersetzung mit der Sprechakt­
theorie John Austins,20 in der in auffällig r Häufung ebenfall on der Kraft (im 
Original force) de ~ prachlichen Akte die Rede i t 21 Beid Autoren gehen 
nicht näher darauf ein, welchen Begriff on Kraft ie ihrer Behauptung zugrun­
d legen. Da e ihnen jedoch primär um den» erwirklich nden« Aspekt on 
Sprache geht, liegt eine ähe zu einer Vor teIlung von Sprache al energeia, al 
tätige Kraft bzw. als wirkender Kraft-Al t vor, wi ie insbe ondere von Herder 
und Humboldt tarl gemacht worden sind.22 Die e Nähe i t in ofern intere -
ant, al hier bereit der dynami che, weltschaffende Charal ter betont wird, der 

dann in den ver chi denen Theorien des Performativen nahezu begei tert wei­
tergedacht wird. Jonathan Culler hält dazu in The Literary in Theo,y-3 fest, daß 
da Attraktive an der Idee performativer Sprechal te darin be tehe, daß hier 
Sprache in bezug auf die I on tituierung von Wirklichl eit nicht länger al mar­
ginal betrachtet, ondem ihr eine chöpferi che Wirkung zuge proch n werde. 
Mit der Vor teIlung on Sprache al einer performativen Kraft, '0 Culler, ei e 
möglich, »to bring to center tage L . J an active, world-making u e of language, 
which re emble literary language - and to help us to conceive of literature a 
act«2J 

In Signatur, Ereignis. Kontext pointiert Derrida entsprechend, daf"l mit Au tin 
Begriff von Performativität Mitteilung nicht al Mitteilung von Bedeutung -
inhalten zu ver tehen ei, ondern al eine Form on lommunikation, in der 
»eine Erschütterung, ein Stob, oder eine Kraftver ehiebung mitgeteilt: da heif3t 
fortgepflanzt, übermittelt - werden 1 önnen.«25 Derrida führt au : Da P rformativ 
»be chreibt nicht etwa, da au13erhalb der Sprache und or ihr existiert E 
produziert oder erwandelt eine Situation, e wirkt L . .1.«26 Wa aber hei13t hier 
»Kraftver chiebung«, was »\\Tirkung«? In einem 1992 eröffentlichten Interview 
mit dem Angli ten Dere1 Attridge hält Derrida mit aller Deutlich} it f t, da13 
er mit \Virkung einen Al t verstanden wi en ",ilI, der etwa Neue kreiert, und 
zwar eben 0 im Bereich de Politi chen wie im Bereich des Literarischen. Dabei 
geht er so weit, die e Art der Neu chöpfung als den Imperativ der Literatur zu 
bezeichnen. Die er be tehe darin: »L . .1 to gi e space for singular cvent , to 
in ent omething new in the form of act of writing which no longer con i t in a 
theoretical knowlcdge, in new con tative tatement, to give one elf to a poetico-
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literary performativity at lea t analogou to that of promise , orders, or act of 
con titution or legi lation which do not only change language or which, in 
changing language, change more than language.«27 

Der Al t de Schreibens hat also nach Derrida immer erändernde Wirt ung; 
mit ihm wird etwa ge etzt, eine neue Ordnung kon tituiert Wic genau, und 
unter welchen k nkr t n Bedingungen ein olcher Kraft-Akt erfolgrei h getätigt 
wird. und wie der chritt von einer Veränderung innerhalb der Oiterari chen) 
Sprache hin zu der Veränderung im Bereich de Auf3ersprachlichen erfolgt, for­
muliert D rrida jedoch nicht au . 

Von einen Kritil ern Searl und IIabermas ist ihm genau da orgeworfen 
worden. Ander als der intentionale Spreehal t eine Subjekt zeichne ich die 
poeti ehe Rede, 0 IIabermas, durch eine »Einklammerung der illokutionären 
Kraft« au ,da ie die Weltbezüge der Sprachhandlung virtuali iere und di 
Sprech nden von den »handlungsfolgenrele anten Verbindlichl eiten« entbin­
d .28 Von einer »kraftvollen« performati en Veränderung der \Virldichkeit durch 
literarisches Sprechen 1 önne al 0 keine Rede sein.29 

iiiek: Akt als Trauma. - In eine ähnliche I erbe der Kritil schlägt, wenngleich 
mit deutlich anderer Intention, auch la oj Ziiek. In Grimas en des Realen. 
facques Lacan oder die Monstrosität des Aktes30 geht er so \ eit, den Vertretern 
de1 on truktivi ti cher Theorien eine grundsätzlich zyni che IIaltung zuzu chrei­
ben, da ie »in der al ademischen Schreibpraxi « zwar alle dekonstruieren, »im 
täglichen Leben« aber »beim gerade dominierenden Spiel« willig mit pi elen 
würden.31 Wer aber wie Butler und Derrida im Al t lediglich die Möglichkeit 
einer performati en eukonfiguration von prachlich gegebenen Strul turen ehe, 
der unterminiere die performati e Kraft de Al t und ver piele die Chance, 
Autorität 0 in Frage zu teIlen, daß Strukturen ich tat ächlich verändern. Ge­
gen die e »zynische Di tanz« erhebt Ziie1 Ein pruch und reklamiert für ich: 
»Da orliegende Buch wurde ge chrieben in der Absicht, die ichtigkeit zyni-
eher Di tanz aufzuzeigen: Da , \ a die e Di tanz aufhebt, i t die Dimen ion 

de Al te .«32 
Wa Ziiek unter »Al t« er tanden wi en will, führt er sehr viel präziser al 

Derrida au . Er lehnt ieh eng an Lacan I onzept der »pa age ä l'aete« an und 
be timmt die e al gewalttätige, mei tautode trul tive Impul handlung im Rah­
men ine ps choti chen Schub .33 Der- od r diejenige, die diese Pa age, die-
en Akt der (SeIh t-)Zcr törung vollzieht, bzw. erl idet, bricht oder fällt au der 
ymboli chen Ordnung, dem ymboli ehen Jetzwerl~ den ozialen Bezügen 

herau und landet im Bereich de Realen. Genau die er Fall aus der symboli­
chen Ordnung ist für Ziiek die einzige Möglichl eit, die he tehenden Ordnung -

zu. ammen hänge »aufzurei13en«. Der Al t muf3 ein nieht- prachliche Ereigni 
ein, damit er den prachlich verfaßten »Dis1 ur de Herrn« aufbrechen 1 anno 
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Damit aber i t der Al t letztlich al eine anti-performati e Kraft zu be tim­
men. Denn ander al bei Derrida ieht ZiZek in der performativen Kraft der 
Sprache I ein kriti che Potential gegeben, ondern im Gegenteil ein höchst 
real tionäres, oder zuminde t sehr Ion ervati es. Realität - da "a i 1, die Strul­
tur de Sein (Ontologie) - , 0 Zizel werde immer performati Ion tituier1, 
nämlich durch den Di I ur de Herrn, der fe t teIlt, dan die Welt » 0 i 1.. wie sie 
i 1«. Di ser Fe t teIlung wohne eine illol utionäre Kraft inne, die e ihr ermögli­
che, ihren propo itionalen Gehalt zu verwirldichen. Allerdings nur, wenn ie 
verd cl e, dan das, was hier al Feststellung, da heillt in der Form eines I on stativs, 
geäunert wird, im Grunde eine p rformati e Äußerung ist. Zizel erldärt: »Ihre 
primäre illol utionäre Dimen ion (die >magi ehe Kraft< den propo itionalen Ge­
halt hervorzubringen) kann sich nur unter L . .1 einer Fe t teIlung wie: > 0 i t es< 
manife tieren. L . .J Der Di I ur der Ontologie3J wird omit durch einen >indi­
rekten Sprechal t< ge tützt: Seine as ertive Oberfläche, einc Feststellung, da13 
die Welt > 0 i t<, verbirgt eine p rformative Dimen ion. Die Ontologie wird durch 
ein Verl ennen I onstituiert: Sie verl ennt, da[1 ie durch ihre Au agen ihren 
propositional n Gehalt hervorbringL«:{5 

Die Kraft des Performativen er teht ZiZcl somit al Kraft zur Erhaltung de 
Statu quo. Und die einzige Möglichl eit, diese Art von ich performativ ollzie­
hender ymholi cher Ordnung zu durchkreuzen, be teht nun eben in der »Über­
tretung der Sprachgrenzen im Akt«.36 \Va genau der Al t bewirkt, kann nicht im 
orhinein ge agt werden. Der Alü al oIe her i t unberechenbar, er ereignet sich. 

Für ZiZel ist der ~echte Al t« in ofem ein Durchgang durch den »symboli chen 
Tod«; wer die en Weg geht, riskiert, au der Ordnung de Allgemeinen au ge-
chlo en zu werden. Der Al t im Sinne Zizeks i t, so er tanden, ein »ethi cher 

Al t«, in ihm wird »der große Ander « au13er Kraft ge etzt \Veil der Al t im Sinne 
Zizeks ich nicht intentional vollzieht, ondem er ich ereignet, unter cheidet 
Zizel Al t von Al tion, er tanden al eine Form al tiven EingTeifen . In Grima -
sen des Realen schreibt er: »Der Al t ist nicht einfach ehva , da ich >vollziehe< -
nach dem Akt bin ich buchstäblich micht derselbe wie vorher<. In die em Sinne 
I önnen wir sagen, da[1 ich da Subjel t dem Al t eher >unterzieht< (>durch ihn 
hindurchgeht<), al dan e ihn vollzieht. Im Al t ist das Subjel t au gelö cht und 
wird in der Folge wiedergeboren (od r auch nicht); L . .1. Von daher i t jeder 
echte Al t >verrücl t< gemä[l einer radil alen Unberechenbarkeit. Durch da Mit­
tel de Akts etze ich alles, mich inbegriffen, meine ymboli che Identität auf 
Spiel; der Al t i t von daher immer ein >Verbrechen<, ein >Überschreitung<, na­
mentlich der Grenzlinie der symboli ehen Gemeinschaft, zu der ich gehöre.«37 

Wie genau i ~ ein olcher Al t vorzu t lIen? Welche Bei piele für einen gelun­
genen Al t gibt ZiZe1 ? I ann in seinem Denl en auch Literatur, Kun t, Film al 
traumatischer Al t verstanden werden? Ziiel refIel tiert nicht über die Möglich­
keit, Literatur elb tal Al t zu er tehen; aber er arbeitet fa t au chlie13lich an 
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literari chen und, or allem filmi chen Bei pielen h rau , wie und mit welchen 
Folgen sich ein ~pa , age ä l'acte« ereignet In Grimassen des ReaLen macht er 
tarl daß der »einzige erfolgreiche Al t« der (ver u hte) Selb tmord ci, denn 

allein dieser impliziere eine radikale ethi che Haltung, einen >))unmöglichen< 
Al t von Freiheit, der jen eit de Bereirh eine Performativ liegt«:38, einen 
»Al t der >ab oluten Freiheit<, der für einen Augenblic1 da F ld der idcologi-
ch n Bedeutung u pendiert, L . .1 in Al t, nur in ich elb t begründet, nicht 

in irgendwelchen ideologisch n >zureichenden GrÜnden<.«39 
Das Problematische einer olchen Aufwertung des vermeintlich ideologie­

freien, aber letztlich selb tzerstörerischen Al te scheint auf der Hand zu liegen. 
So hat denn auch Judith Butler charf kriti iert, dal3 der traumati ehe Al t die 
Macht trul turen der yrnboli chen Ordnung nicht nachhaltig er chüttern, ge-
chweige denn verändern 1 önne. E I önn , 0 Butler in Psyche der Macht, nicht 

darum g hen, da elb tde trul ti e Vorgehen Antigone al heroi chen Akt zu 
prei en, ond rn nach einer \Velt zu suchen, »in der Antigone am Leben geblie­
ben wäre«. 10 Das aber ei p ychoanalyti ch betrachtet nicht möglich, da, so But­
lers grundsätzliche Kritil an Laean, b i Lacan der »p chische Wider tand den 
Weiterbe tand de Ge etze in einer früheren, yrnboli chen Form vorau etzt 
und in die em Sinn zu einem Statu quo beiträgt Au einer olchen Sicht 
cheint der Wider tand zur immenvährenden iederlage verurteilt« 11 

Gegen Butler wendet ZiieI jedoch ein, daß die »pa age ä l'acte« ehr wohl zu 
einer Veränderung der symbolischen Ordnung beitrage, da gerade Lacan »zwi­
chen imaginärem Wider tand« im oben kizzierten Sinne und »tat ächlicher 
yrnboli cher euformulierung vermittel der Intervention de Real n eines 

Akts« 12 unter cheide. 
So wie mittel de real n Akte in die yrnboli che Ordnung interveniert 

w rden I ann, I ann nun nach Ziiel aber auch mittels Sprache in den Bereich 
de Realen interveniert werden. In d m 2004 eröffentlichten Interview-Band 
Conversations with Zi7.ek bezeichnet der beI ennende Anti-Kapitalist Ziiek in 
dem Teil de Interview, das den bezeirhnenden Titel Miracles do happen: 
Globalizationfs} and PoLitics trägt, »Öl onomie« und »Kapital« als das alle ande­
re trul turierende Reale. In dieses Reale gelte e einzugreifen und e entspre­
chend zu erändern. Butler Vorwurf, daß da Reale im Denl en Lacan da 
Unerreiehbar-Un eränderlich ei bezeichnet Ziie1 dabei al ein grundlegen­
des Mibver tändni . »The Real i not some kind of untouchable central point 
about which you can do nothing e eept ymbolize it in different term. TO• 

Lacan' point i that ou can intervene in the Real. The fundam ntal dimen ion 
of psyehoanaly i for Lacan, at least for the late Lacan, i no longer impl 
re ymbolization but that omething really happen. A true change occurs in 
p choanaly i wh n our fundamental mode of joui ance, whieh i preci ely 
the Real dimen ion of ou a a ubject, i ehanged. So the ba ic wager of 
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psychoanaly i i that ou can do things with word ; real thing that e~able you 
to change mode of enjoyment and 0 on.« ~3 Mit Hilfe von Worten, 0 Zizel hier 
ehr deutlich, 1 önnen al 0 »Schnitte im Realen« getätigt werd n, die nachhalti­

ger wir! en al » chnitte in die Stirn« eine einzelnen Autor . Das Reale al 
homog ne Gröhe bricht auf, da Real trul turiert ich - über die Begehren -
truktur des Einzelnen - neu. 

Au gehend on der Vor teIlung, »that omething reall happen «, chreibt 
ZiZc1 ein r Theorie de Al t eine dezidiert politi che Funl tion zu. Der politi-
che Al t ei zu ver tehen al eine I un t de Unmöglichen, da h int al Kunst, 

die das, was unmöglich er cheint, auf einmal doch als möglich denkbar macht. 
Die Kun t de Unmöglichen »v rändert gerade die Parameter de en, was in der 
exi tierenden Kon tellation al >möglich< betrachtet wird.« 11 Sie chafft dem 
cheinbar icht-Möglich n, dem Unmöglichen des Realen Raum. 

Doch da blo[}e Denken der Leer teIlen reicht ZiZek nicht aus. Der Akt muh 
nicht nur gewagt, ondern er muh - in einer ganzen traumati ehen Dimen ion -
auch ang nommen und entsprechend in die Tat umge etzt werden; notfall mit 
Gewalt. l

:> Die r militante Ge tu Zizeks, der von einem al tioni ti ehen Selb tver­
ständnis nicht ehr weit entE rnt zu ein cheint, trägt icher nicht unwe entlich 
zur Popularität ZiZel bei. Erik M. Vogt erklärt dazu: Zizel ei bereit, »die politi-
che Einbildung kraft um ein militante politi che Po ition zu bereichern, die, 

obgleich ihrer Kontingenz und ihre Mangel an Autorität eingedenk, dennoch 
und gerade darum da. Unmögliche: das Traumati ehe neuer Richtungen, wagt.« 16 

Die e Traumati ch neuer Richtung n i t für ZiZek der »gute Terror«. Er 
erklärt pro okati , dan »die chrecklichen Erfahrungen des talini ti ehen Polit­
Terrors« nicht zur Folge haben dürften, »da Prinzip des Terror Ib t aufzuge­
ben« - vielmehr ollte man »zielstrebiger nach dem >guten Terror< suchen.« 17 
Der gute Terror meint letztlich nicht andere al: der authenti ehe, in all einer 
Authentizität traumati che Akt. ZiZek erklärt, dah jedem authenti eh n Akt »et­
wa >Terroristi che < innewohnt Ein echter politi cher Akt entfe elt die Kraft 
de ~ativen, die die Grundlage un ere Sein zerbricht«18 Fa t cheint e ~ als 
hätte ZiZel ich hier das exi tentieUe Patho eine Franz Kafl a zum Vorbild 
genommen, der rund 100 Jahre vor Zizek seinem Freund Osl ar PoUal erklärte, 
dah Literatur die Axt ,ein müsse, die da gefrorene Meer in un auf chlage. 19 

I ann aber Literatur tat ächlich die Grundlage de Sein, die Ontologie, d n 
Di 1 ur de Herrn auf-, oder wenig ten für eine Zeitlang, für ein chöpferi che 
und kriti che Atemholen vielleicht, unterbrechen? Wie i t da denkbar, ohne 
einen öllig überzogenen An pruch an die ge eU chaftliche \Virksamkeit on 
Literatur zu teUen? Der militante Ge tus Zizeks mag hier zunäch t al verlok-
1 end s Modell er cheinen, trägt aber nicht wirklich weit. Ab ehlief1end soll des­
halb eine weniger radikale Mögliehl eit orge. chlagen werden, Literatur als Akt 
im Sinne de Derrida chen I ommunil ation begriffs zu be timmen. 
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Literatur und Lektüre als Akte der Kraftverschiebung. - Wenn man, im Gei te 
einer fr i er tandencn Bricolage, einzelne Elemente au dem Akt-Den1 en 
Derrida und dem ZiZ ks hcrau bricht und neu miteinander kombiniert, ergibt 
ich eine Möglichl eil, Literatur al ein Ereigni aufzufa en, das e anzuneh­

men und weiterzudenl en gilt Au den Über1egungen Derrida tammt dabei 
die The e, da13 dem Schriftzeichen im allgemeinen und dem literari ehen Te t 
im be onderen eine ihn 1 on tituierende ) Kraft d Bruch « eigen i t Das hei13t, 
ohne diese Kraft d Bruch wäre da Schriftzeirhen nicht Schriftzeichen, nicht 
Träger der differance im Derridaschen Sinne. Ver tanden als differance i t der 
Te t aber nicht »Mitteilung ein Bedeutungsinhalt «, sondern, wie Derrida in 
Au einand r etzung mit Au tin Performativität begriff hcrau ge teIlt hat »Mit­
teilung einer ur prünglichen l. . .] Bewegung, eine Operation und da IIervorru­
fen einer Wir! ung.« Mittel eine Oiterari ehen) Te te twa mitteilen hie13e 
demnach, da chriftzeichen so an to13en, daf3 e eine Kraft weitergibt, eine 
Kraft mitteilt Derrida formulierte: »Mitteilen hie13e, im Fall des per formative 
l. . J durch den An to13 eines Zeichen (marque) eine Kraft mitzuteilen (commu­
niquer).«50 Die Mitteilung einer Kraft fabt er aber zugleich al Fortpflanzung, al 
Weitergabe einer Er chütterung, eine Sto13e. Um wa für eine Art on Kraft-

to13 c ich dabei handelt, lä13t Derrida offen. Ihm 1 ommt e nicht 0 ehr auf 
da \V a, ondern auf da 'Vie der Mitteilung an. 

fonkreter lä13t ich Derridas unbe timmter Kraftbegriff mit ZiZek al »Kraft 
zum ufsprengen der Einheit de Realen«51 bc timmen, al da jenige Moment 
al 0, da da, wa un er Weltbild unbewu13t 1 on tituiert, erschüttert, oder e 
zuminde t irritiert, uns mit der Möglich1 eit on etwa konfrontiert, wa wir 0 

bi her nicht im Blick hatten. Literatur wäre dann ergleichbar mit dem, wa 
Alain Badiou al »\\Tahrheit ereigni «52 bezeichnet hat, da hei13t: ein Ereigni , 
da unerwartet in Da ein einbricht, ein Ereigni ,da dem 'Vi en entgegenge-
etzt ist, da nicht gewuI3t, ond rn zu dem ich - ganz im Sinne de »Sprung«­

Konzept eine Ser n Kierkcgaard - nur bekannt werden 1 anno Im\" ahrheit -
ereigni kommt Badiou zufolge dabei andere al bi her Denkbare zum Vor-
chein. Da Wahrheit ercigni verleiht in ofern einer Lücke, einer Leer teIle 

Au druck E geht mithin um da ,»wa trul turelll einen Platz hat und nicht zu 
'" ort 1 ommt, weil e y temati ch nicht gedacht werden kann. Die chweigen­
den Leer. t lIen der Ordnung de Di 1 ur 'e prech n im Ereigni .«53 \Yo aber 
könnten die Leer teIlen be er zur Sprache 1 ommen als im Ereigni der Litera­
tur? 

Damit ein Ereigni aber wirken kann, bedarf e derer, die da Ereigni. a) 
wahrnehmen und sich b) zu ihm bekennen, sich on ihm berühren la en. Die 
performative Kraft der Literatur wäre dann nur in der Interal tion zu denl en. 
Zwar bringt Literatur immer etwas eue in die Welt, aber dadurch i t die 'Velt, 
die ge eIl chaftliche " -irklirhkeit noch nicht verändert Die Yerändcrung ergibt 

93 Weimarer Beiträge 56(2010) 1 



Sophie Wennerscheid 

ich er t in der Interal tion, in der \Vcitergabe der Kraft on Te. t zu Le er, und 
on Le er zu Leser. Literatur lief3e sich damit als ein iIlol utionärer Sprechal t 
er tehen, al Sprechal t, der seiner Form nach ein Kon tath ist, da heißt eine 
u age mit bl013 inelin'l tel' oder be er mit ungerichteter, unbe timmter AppeIl-

funI tion. \Vill agen: Da Hterari ehe Ereigni ist ein Er igni ,da sich an ein 
Gegenüb I' richtet- ohn ine direkte Forderung zu teIlen. Gerade da Fehlen 
einer 1 onkreten und fixierbaren Forderung aber »keeps our pa ion arou ed«, 
wie Derrida formuliertSI Die Möglichkeit de literari chen Te" te , seinen Le er, 
eine Le erin in einen erregt n Zu tand zu er etzen, in einen Zu tand der 
ufmerl amkeit und de Begehren, i t aber ein zuti f tal ti ierende Gesche­

hen. In dem chon en~ähnten Inteniew mit Attridge erklärt Derrida, daß die 
Performanz eines Te. te dazu führe, elie Kompetenz de Le er , der Le erin 
dahingehend zu entwicl eIn, daß ie den Tc t ~ gegenzeichnen« 1 önnen. Er er­
Idärt: »l. . .1 the wod " performance l. . .1 teaeh him 01' her. if s/he is willing, to 
counter ign.«55 Den Te t in die em Sinne gegenzuzeichnen bzw. ihn be tätigen 
hei13t nach Derrida, in engagierter Wei e »ja« zu ihm zu agen, , obei die e Ja 
dann wieder zu einer neuen Art von Performanz, zu einer »inaugural performance« 
wird, die al olrhe auf ge eIl chaftliche Verhältni e einwirl L Judith Butler 
erldärt in yergleichharer Wei e: »If a novcl happens, it doe ,0 hecau e, in it 
ingularity, it inspire a passion that gi es life to the e forms, in act of reading 

and recoIleetion, rrpeating it inflection of the convention of the novel ano, 
p rhap ,effecting an alteration in the norm 01' the form through which reader 
go on to confront the world.«s6 

Slavoj Zizcl würoe ich mit diesem »perhap « sicher nicht ohne weitere 
zufriedengeben wollen. Doch genau diese Ideine »perhap « erhindert, Litera­
tur verl ürzend al ine Al tion im Sinne eine aktiven Eingriff er tehen zu 
\ ollen, und ermöglicht, Literatur al Kraft-Al t aufzufa en, den e anzunehmen 
uno weiterzugeben gilt 
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